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Deutſchland. 
Berlin, 22. Februar. Die vom Bundesrath 
* genehmigte Verordnung wegen des Einfuhrverhots 
von Schweinen u. ſ. w. aus Amerika tritt 30 Tage 
nach „Publikation in Kraft. Für Bremen und 

Hamburg bleiben Ausnahmebeſtimmungen bezüglich 

des Zwiſchenhandels und Schiffsproviants vorbe⸗ 

Alten, eme 1 4 
Das franzöſiſche Miniſterum Ferry iſt nun⸗ 
mehr konſtituirt. Hierüber wird telegraphiſch mit⸗ 
getheilt: u" nn! 
Paris, 22. Februar. Das „Journal offi⸗ 
ciel“ veröffentlicht heute das neue Miniſterium; das⸗ 
ſelbe iſt zuſammengeſetzt wie folgt: Ferry, Präſidium 
und Unterricht; Challemel-Lacour Aeußeres; Wal⸗ 
Dec, Rouffean Inneres 1 Martin - Feuille Juſtiz; 
Thibaudin Krieg; Charles Brun Marine; Tirard 
us Finanzen; Raynal öffentliche Arbeiten; Meline 
Ackerbau; Cochery Poſtweſen; Heriſſon Handel. 
5 Von den neuen Miniſtern gehörten vier: Ge⸗ 
neral Thibaudin, Tirard, Cochery und Heériſſon be⸗ 
reits dem bisherigen Kabinet an. Der letztere über⸗ 
nimmt nur ſtatt des früheren Portefeuilles der öf⸗ 
fentlichen Arbeiten das Handelsreſſort. Von den 
übrigen neuen Mitgliedern fungirte Waldeck Rouſſeau 
bereits im Kabinet Gambetta vom 14. November 
15881 als Miniſter des Innern; Rapnal hatte da⸗ 
mals ebenfalls das jetzt von ihm übernommene 
Rreeſſort inne; Martin: Feuille iſt vom Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Juſtizminiſterium zum Chef dieſes De⸗ 
pPartements avancirt. Die Perſönlichkeit des Gene⸗ 
als Thibaudin iſt bereits zur Genüge gewürdigt 
worden; ebenſo diejenige Challemel-Lacours, des 
ers des Auswärtigen. Jules Ferry, dem 
neuen Konſeilpräſidenten, wird es vor Allem oblie- 
gen, trotz der Ablehnung des Prätendentengeſetzes 
gegen die Prinzen einzuſchreiten. Dem Vernehmen 


5 nach wird er heute die Dekrete unterzeichnen, durch 


welche die der Armee angehörenden Prinzen ihrer 
dienſtlichen Funktlonen enthoben werden. 

0 Die Aufnahme des neugebildeten Kabinets von 

Seiten der Pariſer Preſſe ift natürlich ſehr verſchie⸗ 

den. Entſchieden feindlich verhalten ſich aber nur 

die Rechte und die äußerſte Linke, welche das Ka⸗ 

binet Ferry das „große Miniſterium“ ohne Gam- 

betta nennen. In der Geſchäftswelt macht das 

neue Miniſterium erſichtlich einen günſtigen Eindruck, 

was dadurch motivirt wird, daß eine energiſche gou⸗ 

vernementale Aktion erhofft wird. Im Senat und 

in der Deputiftenfammer wird heute eine miniſte⸗ 

rielle Erklärung verleſen werden, wodurch das Ka⸗ 

binet ſich unter Anderem gegen die Abſicht, gegen⸗ 

i wärtig die Reviſion der Verfaſſung zu betreiben, 

aausſprechen, alſo ſogleich gegen die Radikalen Front 

\ machen wird. Das jetzige miniſterlelle Organ, der 

V Voltaire“, erklärt bereits, die Kammer dürfe ſich 

‘ nicht darüber täuſchen, daß dieſes Miniſterium ihre 

gleichbedeutend mit einem Auflöſungsvotum ſein. 

Daß gegen die Ernennung Challemel-Lacour's lei⸗ 

nerlei internationale Bedenken beſtehen, iſt bei frü⸗ 
pheren Anläſſen bekanntlich konſtatirt worden. 

L Ein mit den vattkaniſchen Kreiſen in Füh⸗ 


letzte Karte ſei. Ein Votum gegen daſſelbe werde 


‘ 
r). 


arten, daß der Papſt die Welt vor den Sozta⸗ 
eV 3 lien, Riten und Freimaurern retten müſſe, heißt 
5 es in vieſem Schriftſtucke: „Es iſt dabei feſtzuhal⸗ 
ten, daß in vieſer Kontroverſe Deutſchland der in- 


Kereſſirte Theil iſt, nicht der Heilige Stuhl, und dar⸗ 
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ſondern der Papſt zu diktiren hat.“ Um die Kom⸗ 


aan den Papſt gerichtete Schreiben geknüpft wurden, 
„ We 
Ne 
Ztg.“, genügt es, bloß die Behauptung herauszu⸗ 


heben, daß zwiſchen der preußiſchen Regierung und 
dem heiligen Stuhle ſchon eine Verſtändigung er⸗ 

zielt worden wäre, wenn die Frage betreffend den 
Karpinal Ledochowski einer ſolchen nicht im Wege 


ſtünde. Als ob die Löſung einer Angelegenheit von 
allgeneinem Weltintereſſe von einer kleinen perſön⸗ 
licher Frage abhängig gemacht werden könnte. Wie 
wird aber der Streit enden? Die Antwort hier⸗ 
Auf kan nicht von Rom kommen, man muß fie 
von Vrlin erwarten. Der angegriffene, feiner 
N ſakroſarten Rechte beraubte heilige Stuhl erwartet, 
* 5 die preußiſche Regierung in dem Maße, als fie 


7 
. 
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man überzeugt 
nur möglich iſt, ohne die heiligen Rechte der Kirche 
zu verlezen. Wird dies dem deutſchen Reichskanz⸗ 
ler genügen ? 
Was die Frage der Haltung des Zentrums betrifft, 
hat der heilige Stuhl hierin weder Etwas zu thun 
noch zu ſagen. 
politiſche. 
aus dem Papſte einen diplomatiſchen Agenten machen 
zu wollen, der zu ſeinen Befehlen ſteht. 


verſehen, welche 
Pfarrämter gefordert wird. (Hier ſcheint — fu be⸗ 


Text nicht in Ordnung zu ſein. 
fenbar: 

digen Rev 
Biſchöfe an 
nannten Geiſtlichen zu erſtatten.) Wir haben in- 
deſſen verlangt, daß man zu gleicher Zeit dazu 


lung ſtehender Korreſpondent ſchreibt der „Pollt. 
Kaorreſp.“ in ſehr bemerkenswerther Weiſe aus Rom, 

1.398. Februar, über die Verhandlungen zwiſchen Preu- 
ßen und dem Vatikan. Nach den üblichen Redens⸗ 


aus folgt, daß die Bedingungen, die ſicherlich 
Außerft milde fein werden, nicht der Reichskanzler, 


mentare, welche an das vom Könige von Preußen 


ihrer Werthloſigkeit zu erkennen, ſchreibt die „N. 


Freitag, den 23. Februar 1883. 


Jas die ſeitens des heiligen 
den Konzeſſionen betrifft, darf 
„daß Alles geſchehen wird, was 


Stuhles zu 


Iſt dies der Fall, um To beſſer. 


Dieſe Angelegenheit iſt eine rein 
Fürſt Bismarck denkt wohl kaum daran, 


— Die durch den Kardinal⸗Staats⸗ 


ſekretär Jacobini dem preußiſchen Geſand⸗ 
ten Herrn von Schlözer zugeſtellte Note (auf welche 
das päpſtliche Schreiben vom 30. Januar Bezug 
nimmt) liegt noch nicht im Wortlaut vor. 
einem Telegramm der „Kölntſchen Zeitung“ heißt 
es darin; i n 


Nach 


Wir wollten, daß die königliche Regierung von 


Neuem Unſeres feſten Willens vergewiſſert werde, 
den Biſchöfen die Anzeige der Titulare zu geſtatten, 
welche für die Pfarrämter ernannt werden ſollen, 


und um Uns ſo viel als möglich den Wünſchen 


und Anſchauungen Ihrer Regierung zu nähern, 
haben Wir Unſere Bereitwilligkeit bekannt gegeben, 
die vollſtändige Reviſion der in Kraft befindlichen 


Geſetze abzuwarten, um dieſelbe mit der Anzeige zu 
für die gegenwärtig erledigten 


merkt die klerikale „Kölniſche Volkszeitung“ — der 
6 . Der Sinn iſt of⸗ 
ſtuhl will nicht bis zur vollſtän⸗ 
Maigeſetze warten, bevor er die 
„die Anzeige der zu Pfarrern er- 


D 


komme, die Maßregeln abzuändern, welche heut zu 
Tage die Ausübung der Macht der geiſtlichen Be⸗ 
hörde über Unterricht und Erziehung der Geiftlich- 
keit verhindern. Denn Wir halten dieſe Abände⸗ 
rungen für unerläßlich, ſelbſt für das Leben der ka⸗ 
tholiſchen Kirche. Es iſt nöthig, daß die Biſchöfe 
die Möglichkeit haben, die geweihten Diener zu un⸗ 
terrichten und unter ihren Augen gemüß den Lehren 
und dem Geiſte der Kirche heranzubilden. Der 
Staat könnte ja mit Rückſicht auf ſeine Beamten 
unmöglich weniger verlangen. Desgleichen ſei eine 
vernünftige (rais'nnubl:)" Freiheit in Ausübung 
des geiſtlichen Dienſtes ein ſpirituelles Element des 
Lebens der Kirche. Die Ernennung für die Pfarr- 
ftellen würde eine leere Form fein, wenn die Er- 
nannten nicht gemäß ihren Pflichten handeln könn⸗ 
ten. Wenn das Einverſtändniß über dieſe Punkte 
einmal hergeſtellt iſt, wird es vermittelſt eines wech- 
ſelſeitigen guten Willens leicht ſein, ſich über die 
anderen Bedingungen zu verſtändigen, welche erlangt 


werden müſſen, um einen reellen Frieden, den Ge- 


genſtand unſerer gemeinſamen Wünſche, zu ver⸗ 
bürgen. 

Die Note iſt von Herrn von Schlözer auf 
Grund der ihm von hier ertheilten Inſtruktionen 
bereits beantwortet worden und ſoll die Antwort 
namentlich betonen, daß nach dem eigenen Zu- 
geſtändniß des päpſtlichen Stuhles die Anzeige ge⸗ 
gen di e latholiſch⸗kirchlichen Grundſätze in keiner 
Weiſe verſtößt. * 

— Wie nach der „National-Zeitung“ ver- 
lautet, ſind Eröffnungen von Seiten des ruſſiſchen 
Hofes bezüglich der Krönung nunmehr erfolgt; es 
dürfte der hieſige Hof durch eine hervorragende Per⸗ 
ſönlichkeit vertreten werden, die zu den Prinzen des 
Hauſes nicht gehört. Gerüchtweiſe hört man, daß 
der Statthalter Frhr. v. Manteuffel zu dieſer Miſ⸗ 
fion auserſehen iſt. 

— Der Kaiſer hat dem Vernehmen nach be- 
ſtimmt, daß verſchiedene höhere Kavallerie- und Ar- 
tillerie-Offtziere den diesjährigen großen franzöſiſchen 
Kavallerie-Mauövern beiwohnen dürfen. Dieſe Ka⸗ 
vallerie-Manöoer werden unter Leitung des franzö⸗ 
ſiſchen Generals v. Gallifet in drei verſchtedenen 
Abtheilungen ftattfinden und zwar manöorirt die erſte 
vom 1. bis 10., die zweite vom 13. bis 22. 
Auguſt d. J. — beide im Lager von Chalons —, 
die dritte dagegen vom 25. Auguſt bis 3. Sep⸗ 
tember in der Nähe von Paris. Jede Abtheilung 
wird aus zwei Diviſionen und drei reitenden Bat⸗ 
terien beſtehen. ü 

— Fürſt Bismarck bringt, dem Vernehmen 
nach, den Tag über liegend auf dem Sopha zu, 


es für opportun „zu geſünderen Vorſätzen zu-] weil er in dieſer Situation beinahe ſchmerzfrei 
rückkehren wer 


bleibt, während ihm das Stehen oder Gehen die 
heftigſten Schmorzen verurſacht, welche namentlich 
die linke Körperſeite erfaſſen. Aus dieſem Anlaß 
beſchränkt der Reichskanzler gegenwärtig ſeine Arbeit 
auf drei bis vier Stunden täglich und widmet dieſe 
faſt ausſchließlich den auswärtigen Angelegenheiten. 
Wie die „Schleſiſche Zeitung“ wiſſen will, glaubt 
Fürſt Bismarck nicht in der Lage zu ſein, die Ar⸗ 
beit in inneren Angelegenheiten überhaupt wieder in 
vollem Maße aufnehmen zu können, zumal der für 
die Regierung wenig befriedigende Gang, welchen 
die öffentlichen Angelegenheiten im Augenblicke 
nehmen, für den Reichskanzler wenig Aufmunterndes 
haben ſoll. - 

— Nach dem Madrider Blatt „El Correb“ 
wird der Marſchall Bazaine ein Werk über den 
deutſch⸗franzoͤſtſchen Krieg erſcheinen laſſen. Das 
Buch iſt der Königin Iſabellg gewidmet. 

D FJIn den Verhandlungen des Landtages war 
letzter Tage ſehr viel die Rede von den durch die 
Regierung proponirten und vom Landtag nunmehr 
in zweiter Leſung erhöhten Gehalten gewiſſer Klaſ⸗ 
ſen der Staatseiſenbahn⸗Beamten. Nach der In⸗ 
formation des „Aktionär“ iſt das Normalgehalt fol⸗ 
gender Beamten im Durchſchnitt feſtgeſetzt: Haupt, 
kaſſen-Rendanten 4800 Mk., Betriebkaſſen⸗Rendan⸗ 
ten 3600 Mk., Vorſteher von Stationen I. Klaſſe 
2650 Mk., Vorſteher von Stationen II. Klaſſe 
1950 Mk., Stations⸗Aufſeher und Stations ⸗Aſſi⸗ 
ſtenten 1575 Ml., Stationskaſſen Rendanten und 
Güter-Expeditions⸗Vorſteher 2000 Mk., Stations- 
Einnehmer, Güter- und Kohlen⸗Expeditlenten und Gü⸗ 
terkaſſirer 2175 Mk., Materialien-Verwalter J. Kl. 
2400 Mk, Materialien-Verwalter II. Kl 1725. Mk. 

— Die Staats Regierung beabſichtigt, wie 
wir erfahren, dem Landtage in ſeiner gegenwärtigen 
Seſſion noch einen Geſetzentwurf vorzulegen, welcher 
die Gerichtskoſten-Erhebung bei Zwangsverſteigerun⸗ 
gen und bei Zwangsverwaltungen von Gegenſtänden 
des unbeweglichen Vermögens im Geltungsbereich 
des in der Berathung befindlichen Geſetzes über die 
Zwangssollſtreckung einheitlich reguliren wird. Der 
Koſtenbetrag ſoll etwas niedriger bemeſſen werden, 
als er gegenwärtig zur Berechnung kommt, auch 
werden die ziemlich hohen Schreibgebühren künftig 
nicht mehr erhoben werden. 

— Unter den franzöſiſchen Diplomaten, welche 
beſondere Chancen für die Nachfolgerſchaft des 
Grafen Duchatel auf dem Wiener Botſchafter⸗ 
poſten haben dürften, nennt man der „N. Fr. Pr.“ 
in erſter Linie den Grafen v. Montebello, welcher 
ſeit dem 17. April verfloſſenen Jahres die franzö⸗ 
ſiſche Republik in Brüſſel vertritt. Der Graf iſt 
mit einer Nichte des franzoͤſtſchen Staatsmannes 
Herrn Leon Say vermählt. 

— Die „National-Zeitung“ ſchreibt: Wäh⸗ 
rend die deutſchen Bürger in den Vereinigten Stan+ 
ten in edlem Wetteifer Sammlungen veranſtalteten 
zum Beſten unſerer durch die Hochfluthen des Rheins 
und ſeiner Nebenflüſſe in ſchwere Bedrängniß ge⸗ 
rathenen Landsleute, traten die amerikaniſchen Haupt; 
ſtröme, der Miſſiſſippt und der Ohio, über ihre 
Ufer und ſetzten meilenweit das Land unter Waſſer, 
Alles niederreißend und verwüſtend, was ſich ihrem 
raſenden Laufe entgegenſtellte. Die Fluthen haben 
diesmal eine Höhe erreicht, bis zu welcher ſie ſeit 
Menſchengedenken nicht mehr geſtiegen ſind. An 
einzelnen Stellen beträgt dieſe Höhe fünfzig und mehr 
Fuß. Die Städte Louisville und Cincinnati, Kairo, 
Newport haben furchtbar unter den heranſtrömenden 
Fluthen zu leiden gehabt, ganze Stadtviertel ſind 
unter Waſſer geſetzt, Dämme durchbrochen und die 
Verheerung über Gebiete verbreitet, welche man vor 
jeder Waſſersgefahr geſichert wähnte. An oerſchie⸗ 
denen Orten wurden die Eiſenbahndämme unterſpült 
und die Stationsgebäude mit fortgeriſſen. Die Ver⸗ 
luſte an Menſchenleben ſind noch nicht annähernd 
feſtzuſtellen, die Verluſte an Eigenthum belaufen ſich 
auf viele Millionen. Die Anwohner des Ohio 
haben alle ihr Hab und Gut eingebüßt und find 
dort über ſechszigtauſend für den Augenblick völlig 
hilflos; auf mindeſtens ſechs Wochen müſſen Le⸗ 
bensmittel, Kleidungsſtücke und Obdach für fle be⸗ 
ſchafft werden. Die Ackerbauer und Viehzüchter find 
durch die Fluthen ganz beſonders ſchwer betroffen 
worden, ganze Viehheerden find in den Wogen um⸗ 
gekommen. Noch find der Miſſiſſippi und der Ohio 
im Steigen begriffen und wenig Ausſicht iſt vor⸗ 
handen, daß ſie vor dem Ablauf mehrerer Wochen 
in ihr Bett zurücklehren. 


5 01 
nenlicht ſowohl mittels des Ha als 


Sobald die Noth im eigenen Lande ausbrach, 
fand ſich natürlich für die Sammlungen, welche für 
unſere Landsleute am Rhein veranſtaltet waren, 
eine nähere Verwendung. Das durch die Waſſers⸗ 
noth hervorgerufene Elend iſt beſonders in den Weſt⸗ 
ſtaaten ſo groß, daß es der gemeinsamen Anſtren⸗ 
gungen der Staats“ wie der privaten Wohlthüttig⸗ 
keit bedarf, um ſeiner Herr zu werden. Im gan⸗ 
zen Lande rühren ſich die hilfsbereiten Kräfte und 
bei dem großarkigen Wohlthätigkeitsſinn des ameri⸗ 
kaniſchen Volles und den großen Hilfsquellen, über 
welche es zu gebieten vermag, ſteht zu erwarten, 
daß in nicht allzulanger Zeit der Nothſtand beſei⸗ 
tigt und die Folgen der vorhandenen Ueberſchwem⸗ 
mungen in Kürze überwunden ſein werden. 


Ausland. 

London, 20. Februar. Die Polizei in Ir⸗ 
land und England fahndet unausgeſetzt auf „Nr. 1“, 
deſſen Namen und Perfönlichkeit ſie genau zu kennen 
vorgiebt. Die geheimnißvolle Perſönlichkeit ſoll, 
wie es heißt, während der letzten 48 Stunden om 
Feſtlande in London eingetroffen ſein und ſich in 
einer der Vorſtädte verborgen halten. Eine Kor⸗ 
reſpondenz in der „St. James Gazette“ glaubt zu 
wiſſen, daß „Nr. 1“ Niemand anders ſei als der 
Feniergeneral Millen. Millen, ſo heißt es in der 
erwähnten Korreſpondenz, iſt ein geborener Per- 


ſchwörer. Er war einer der Hauptorganiſato ven der 


mißglückten „Erhebung“ in 1867, entging aber der 
Verhaftung. Eine Zeit lang gehörte er auch dem 
Redaktionsperſonal des, „New-⸗Nork Herald“ an, 
Frank Byrne, der an der Mordverſchwörung au 
geblich betheiligte Sekretär der Land- und Arbeits⸗ 
liga, logirt im Hotel des Pins in Cannes. Er 
ſoll, wie es heißt, beabſichtigen, trotz ſeines eiden⸗ 
den Zuftandes nach London zu kommen, um ich 
der Polizei zu ſtellen. Die Vermuthung Caxeps, 
daß die Geldmittel der Mordverſchwörung aus der 
Kaſſe der Landliga floſſen, dürfte ſich ale richtig 
erweiſen. Sheridan beſuchte häufig Patria Egan, 
den Schatzmeiſter der Landliga, in Paris. Ueber⸗ 
dies iſt das entſtandene Defizit von nahezu 100,000 
Lſtr., welches ein Vergleich der Beläge für die Aus⸗ 
gaben der Landliga mit dem Kaſſenbeſtande ergab, 
noch nicht aufgeklärt worden, Han 


Provinzielles. N 

Stettin, 23. Februar. Polytechniſche 
Geſellſchaft. Sitzung vom 16. Februar. 
Unter dem Vorſitze des Herrn Stadtrath Kop pen 
wurden zunächſt folgende Fragen beantwortet: 1) 
Wie hält man am beſten in den Stuben die von 
außen durchdringende Feuchtigkeit ab? Das Feucht- 
werden zeigt ſich beſonders an den Zimmerwänden 
eines freiſtehenden Giebels oder in den Fenſterniſchen. 
Zur Verhütung wird die Herſtellung einer hohlen 
Wand oder einer durch Glas zu bildenden m hen 
ſchicht vorgeſchlagen. Als beſtes Mittel wird ein 
guter Zementputz empfohlen. 2) Iſt die ſchwarze 
Speiſemorchel giftig? Durch Verſuche des Prof. 
Ponfik in Breslau iſt feſtgeſtellt, daß die Morchel 
giftig iſt, dieſe Eigenſchaft aber durch Kochen ver⸗ 
liert, weil das Gift durch ſiedendes Waſſer ausge⸗ 
zogen wird. Auch wird erwähnt, daß in einem 
belletriſtiſchen Blatte kürzlich die Anſicht ausgeſpro⸗ 
chen ſei, die Morchel ſei nicht giftig, werde aber 
oft von einer Schnecke mit einem giftigen Schleime, 
welcher ſich beim Kochen löfe, überzogen. Ferner 
wird mitgetheilt, daß die Morchel ohne Schaden 
für die Geſundheit vielfach ſogar roh genoſſen 
werde. Im Allgemeinen ſei die Zahl der eßbaren 
Pilze eine viel größere als gewöhnlich angenommen 
würde. Die Gefährlichkeit der wirklich giftigen wird 
in der Regel übertrieben, ſelbſt Pilze, die an man⸗ 
chen Orten für ungenießbar gelten, werden ander⸗ 
wärts gegeſſen, wie z. B. die bekannten Loviſten, 
welche bet den Italienern unter dem Namen Pet⸗ 
tino's beliebt find. Um die giftigen von den ge- 
nießbaren zu unterſcheiden, giebt es keln anderes 
Mittel, als die Pilze kennen zu lernen; ſelbſt die 
bekannte Prüfung mit dem ſilbernen Löffel führt zu 
keinem ſicheren Reſuktat; beſonders finden ſich unter 
den Hutpilzen viele eßbare, aber auch ſchäbliche. 
Im Allgemeinen wird der Werth der Pilze als 
Nahrungsmittel noch nicht genügend anerkannt. Als 
beſte Sicherheitsmaßregel wird angegeben, die mit 
Waſſer oder Eſſig gekochten. Pilze nur in Meinen 
Quantitäten zu genießen. 3) Sind die Shale 
des elektriſchen Lichtes ſchon genan wie 


lauch in Bezug auf leuchtende chemiſche und Wärme⸗ 
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ſtrahlen unterſucht worden? — Man kann eigent⸗ 
lich nicht vom Spektrum des elektriſchen Lichtes re⸗ 
den. Gewöhnlich benutzt man die Elektrizität, um 
präparirte Kohle zum Glühen zu bringen. Selbſt 
der Flammenbogen des eleltriſchen Lichtes wird er⸗ 
zeugt durch kleine Kohletheilchen, die von einer Elek- 
trode zur anderen hinübergeriſſen werden. In allen 
dieſen Fällen zeigt das Spektroſkop ein kontinuir⸗ 
liches Spektrum, wie es weißglühenden Körpern zu- 
kommt. Läßt man dagegen den elektriſchen Funken 
ſtrom des Ruhenkorff'ſchen Apparates zwiſchen Me⸗ 
tall-Elektroden überſpringen, jo erhält man das 
Spektrum, wie es den glühenden Dämpfen dieſer 
Metalle zukommt. Das Spektrum des elektriſchen 
Kohlenlichtes iſt nun in Bezug auf Wärme-, Licht⸗ 
und chemiſche Strahlen eben ſo genau ſchon längſt 
unterſucht, wie das Sonnenſpektrum, und zeigt be- 
ſonders eine größere Menge von Wärmeſtrahlen als 
das Sonnenſpektrum. Das Spektrum des elektri⸗ 
ſchen Glühlichtes iſt genau ſo wie das aller Körper 
im glühenden Zuſtande. — Sodann berichtet Herr 
Dr. Goslich über die Ventilations-Einrichtung 
des Reichshallen⸗Theaters in Berlin. Das Problem, 
die Luft eines großen Raumes, in dem Tauſende 
von Menſchen athmen und Tabak rauchen, relativ 
rein und bei faſt gleicher Temperatur zu erhalten, 
ohne daß die Beſucher durch Zugluft beläſtigt wer⸗ 
den, iſt im Reichs hallentheater vom Ingenieur Grove 
in ſehr einfacher und billiger Weiſe gelöſt worden. 
»Er benutzt die durch das Gaslicht erzeugte Wärme 
zur Ableitung der verbrauchten Luft, indem er ſtatt 
der Kronenleuchter Sonnenbrenner anwendet, von 
denen die Verbrennungsgaſe in darüber angebrachte 
Schlote treten. Letztere münden über dem Dache. 
Durch den von den abgehenden Verbrennungsgaſen 
verurſachten Zug wird die verbrauchte Luft aus dem 
„Saale mit fortgeriſſen. Zur Zuführung friſcher 
Luft befinden ſich unterhalb des Saales auf zwei 
entgegengeſetzten Seiten Oefen, durch welche eigen- 
thümlich gebogene, gerippte Rohre aus Gußeiſen 
geheizt werden, an welche die Luft von außen her⸗ 
antritt, um an denſelben ſich auf etwa 17 Grad 
zu erwärmen. Die auf dieſe Weiſe nur erwärmte 
Luft wird nun durch weite Kanäle und dann in 
ſenkrecht ſtehende eiſerne Rohre geleitet, aus denen 
fie in etwas über Manneshöhe in den Saal ge— 
langt. Man ſpürt, wie noch von anderer Seite 
beſtätigt wird, im Saale keinen Zutz und wird nicht 
von der Hitze und dem Tabaksrauche beläſtigt. Die 
Temperatur war am Schluſſe der Vorſtellung nicht 
ganz 17 Grad, während dieſelbe im königlichen 
Schauſpielhauſe auf 24½, Grad ſtieg. 
* 3 (Ornithologiſcher Verein. 
Sitzung vom 12. Februar.) Herr Brandinſpektor 
Thomas berichtet über die Thätigkeit der Ge⸗ 
flügelſektion. Der Beſuch bei den verſchiedenen 


Hühnerzüchtern habe ein entſchieden günſtiges Re⸗ 


ſultat ergeben und gezeigt. daß der Verein mehr 
Zuchter habe und beſſere Stämme aufweiſe, als es 
bisher den Anſchein gehabt habe. So werden hier 
gezüchtet: Zwergkämpfer mit Silber- und Gold⸗ 
behang, weiße, ſchwarze und geſperberte Italiener, 
ſchwarze Spanier, Hamburger Goldlack, importirte 
Houvans, Lafléches, Cochins, und find ſämmtliche 
Züchter bereit, Bruteier abzugeben. Herr A. Rei⸗ 
‚mer hat den Antrag eingebracht: Der Verein 
wolle zur Aufbeſſerung der Hühnerzucht Bruteier in 
größerer Anzahl von ſolchen Stämmen, die ſich in 
unſerm Klima bewährt haben, gratis an Bauern 
und ländliche Beſitzer in den Dörfern der Umgegend 
von Stettin vertheilen. Er empfiehlt zunächſt zwei 
Dorfer, in denen ſich die Paſtoren, Lehrer oder 
Schulzen bereit erklären, die Vertheilung und Auf- 
zucht gewiſſenhaft kontrolltren zu wollen, in Aus- 
ſicht zu nehmen. Der Antrag findet lebhafte Un⸗ 
terſtützung und wird mit dem Zuſatze angenommen, 
daß nur Eier einer Race nach je einem Dorfe 
vergeben werden ſollen. Die einleitenden Schritte 
zur Ausführung werden der Hühnerſektion überwie⸗ 
ſen. — Herr Kierelowski hält einen ein 
gehenden Vortrag über Verbreitung der Kanarien. 
vögel und deren Zucht. — Herr Thomas empftehlt 
ein von Hähnel: in Berlin konſtruirtes Futtergefäß, 
welches das Verſtreuen des Futters verhindert und 
läßt nur ſo viel in die Freßnäpfe fallen, als die 
Thiere bedürfen. Der Apparat iſt hier bei Herrn 
Nadlermeiſter Brulo w jun. zu haben. — Herr 
Röhl empfiehlt den Züchtern die Gratisbenutzung 
des Verbandsorgans zum Angebot und zur Nach- 
frage für Geflügel ꝛc. Nr. 2 des Verbandsorgans 
enthalte bereits eine Reihe ſolcher Geſuche. — Auf- 
genommen werden 9 neue Mitglieder. 
Nunmehr iſt, wie die „Oſtſ.⸗Ztg.“ mit- 
theilt, endgültig beſchloſſen, daß auf dem, dem Ren- 
tier Rademacher gehörigen, in der Bellevueſtraße be- 
legenen Grundſtück das Schwennſtift erbaut 
werden ſoll. Der Stadtbaurath Kruhl iſt berelts 
mit dem Entwurf des Bebauungsplanes beſchäftigt 
und mit der Angriffnahme des Baues ſoll ſchon im 
Frühjahr begonnen werden. 
In Stettin wird am 12. Mürz d. J. 
mit einer Seedampfſchiffs⸗Maſchiniſtenprüfung be⸗ 
gonnen werden. a 
— Eine ganze Diebes- und Hehlerbande hatte 
ſich in der gestrigen Sitzung der Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts zu verantworten. Die Anklage 
war gegen 16 Angeklagte gerichtet und zwar; den 
Arbeiter Julius A d am, z deſſen Ehefrau, den Ar- 
beiter Chriſt. Fr. Eckholz, den, Arbeiter Chriſt. 
Fr. Lang kavel, deſſen Ehefrau, den Arbeiter 
Karl Ludwig Frehſe, deſſen Ehefrau, die Frau 
Roſa Seifert, geb. Falkmin, den Arbeiter Fr. 
Wilh. Behnke, ſämmtlich von hier, und den Ar⸗ 
beiter Chriſt. Ad am, deſſen Ehefrau Florentine, 
den Einwohner Wilh. Friedrich Krüger, deſſen 
Ehefrau Emilie, geb. Adam, den Einwohner Emil 
Stark und deſſen Ehefrau Wilhelmine, geb. Adam, 
letztere 6 aus Cczplenka bel Bromberg. Jul. Adam, 


Eckholz, Langkavel, Frehſe und Behnke waren des 
wiederholten Diebſtahls, die übrigen Angeklagten der 
gewerbsmäßigen reſp. einfachen Hehlerei angeklagt. 
Der Thatbeſtand der Anklage iſt ſ. Z. ausführlich 
mitgetheilt. Im vorigen Jahre gelang es der hie⸗ 
ſigen Kriminalpolizei, eine Reihe von Diebſtählen zu 
ermitteln, welche durch Arbeiter reſp. Hausdiener 
hieſiger Geſchäfte gegen ihre Arbeitgeber ausgeführt 
wurden und bald wurden die jetzt, Angeklagten als 
Diebe reſp. Hehler feſtgeſtellt. Julius Adam war 
in dem Eiſengeſchäft von Wallberg, Eckholz in dem 
Waarengeſchäft von Wichmann, Behnke in der Por⸗ 
zellanhandlung von; Teuber, und Langkavel und 
Frehſe in der Weinhandlung von Becker und Kolbe 
beſchäftigt und alle vergriffen ſich wiederholt an den 
Waarenlagern ihrer Arbeitgeber. Die geſtohlenen 
Waaren tauſchten die Angeklagten unter einander 
aus, theils übergaben fie dieſelben den Mitangeklag⸗ 
ten. Daß die Diebſtähle großen Umfang hatten, 
geht daraus hervor, daß ganze Kollis geſtohlener 
Waaren an die Adam'ſchen Verwandten bei Brom- 
berg abgeſandt wurden. Die Letzteren waren vom 
Erſcheinen in der geſtrigen Hauptverhandlung ent⸗ 
bunden, die übrigen Angeklagten waren nur theil- 
weiſe geſtändig, während ‚einige, jo Behnke, alle 
Schuld beſtritten. Nach einer ſehr umfangreichen 
Beweisaufnahme beſchloß der Gerichtshof, die Ur⸗ 
theilsverkündigung bis Sonnabend auszuſetzen. 

— Eine für das Buchdruckereige⸗ 

werbe ſehr wichtige Entſcheidung, die tiefgreifende 
Folgen für daſſelbe nach ſich ziehen wird, indem ſie 
die geſammte Fabrilgeſetzgebung, das Haftpflicht- 
geſetz ꝛc. auch auf größere Buchdruckereien be- 
zieht, iſt, der „Heſſiſchen Morgenztg.“ zufolge, von 
dem Reichsgericht in Leipzig getroffen wor⸗ 
den. Das genannte Blatt ſchreibt aus Kaſſel: 
„Das Reichsgericht gab heute eine Entſcheidung von 
weittragender Bedeutung. Die Buchdruckerei der 
Gebrüder Gotthelft dahier war in einer Entſchei⸗ 
dung des Kaſſeler Landgerichts für eine Fabrik er⸗ 
klärt worden. Das Reichsgericht hat die hiergegen 
ergriffene Reviſion zurückgewieſen und damit die An⸗ 
wendbarkeit des Begriffs der Fabrik auch auf grö⸗ 
ßere Druckereien prinzipiell anerkannt.“ 
Zu der heutigen Benefiz -Vorſtellung des 
allbeliebten Frl. Margarethe Rup richt iſt, wie 
wir hören, das Stadttheater ausverkauft. Ueber 
die Novität der Frau Pauline v. Harder „Gela“, 
werden wir morgen ausführlich berichten. 

— Am 8. d. Mts. feierte der hieſige Ga⸗ 
belsberger'ſche Stenographen⸗Verein (Vorſ. G. von 
Elterlein, große Wollweberſtraße 66, II.) den Ge⸗ 
burtstag ſeines 1849 verſtorbenen Meiſters Gabels⸗ 
berger. Eingeleitet wurde die Feier durch ein in 3 
Abtheilungen veranſtaltetes Preisſchreiben, an wel⸗ 
chem eine ſtarke Betheiligung ſtattfand. Dem Preis⸗ 
ſchreiben folgte ein ſehr zahlreich beſuchter und höchſt 
gelungener Kommers, der die Feſttheilnehmer bis 
gegen 3 Uhr früh in fröhlichſter Stimmung zuſam⸗ 
men bielt. Als Sieger in dem Wettkampfe auf 
geiſtigem Gebiete ſind nun, wie die Prüfung der 
bei den 3 Preisſchreiben eingegangenen Niederſchrif⸗ 
ten durch die Preisrichterkommiſſſon ergeben hat, 
folgende Mitglieder des Vereins hervorgegangen: 
Den erſten Preis (1. Abth. 200 Silben in der 
Minute) erhielt Herr Oberſekundaner Gaſter hier, 
den zweiten Preis (2. Abth. 140 Silben in der 
Minute erhielt Herr Cohnke hier, den dritten Preis 
(3. Abth. 80 Silben in der Minute) (Kalligraphie 
und ſtenographiſche Orthographie) erhielt Herr 
Mincks, hier. Eine lobende Anerkennung, die den 
Betreffenden noch durch Verleihung eines entſprechen⸗ 
den Diploms beſonders ausgedrückt werden wird, 
erhielt in der 1. Abtheilung Herr Abiturient Volk⸗ 


mann, welcher ſehr ſtark mit um den 1. Preis kon⸗ 


kurrirte, und in Her 2. Abtheilung die Herren Men- 
del I. und Diſchler II., während dagegen in der 
3. Abtheilung von einer derartigen Auszeichnung 
abgeſehen werden mußte. Zu bemerken iſt dabei 
noch, daß ein Stenograph, der den höchſten Anfor- 
derungen Genüge leiſten ſoll, im Stande ſein muß, 
oft bis 180 Worte (zu 300 Silben gerechnet) in 
der Minute nachzuſchreiben, ja es giebt ſogar Par- 
lamentsredner, die zuweilen bis 200 Worte in der 
Minute ſprechen. Zu den ſchnellſten Rednern des 
Reichstages gehören die Abgg. Bennigſen und 
Rickert, während die niedrigſte Redegeſchwindigkeit 
diejenige des Abg. Windthorſt if. Im Stenogra- 
phen⸗Bureau des deutſchen Reichstages find in der 
gegenwärtigen Seſſion folgende 6 Gabelsbergeraner 
thätig: Prof. Dr. Zeibig, Dr. phil. Weiß, Dr. 
ur. Rätzſch, Mitglieder J. Kl. des königl. ſtenogra⸗ 
phiſchen Inſtituts zu Dresden; Lindmeyer, Marſchall 
und Referendar Bernhard, Mitglieder des Gabelsb. 
Münchener Zentral⸗Vereins. Außerdem fungiren im 
Reichstage noch 6 Stolze'ſche Stenographen. Am 
10. März feiert der hieſige Verein ſein IV. Stif⸗ 
tungsfeſt durch einen Ball im großen Börſenſaale. 

— Wie uns mitgetheilt wird,, hat der Herr 
Oberprüſtdent der Provinz Pommern, Graf von 
Behr ⸗Negendank, das Protektorat des hie- 
ſigen Gartenbau⸗-Vereins übernommen. 

— Der Poſtdampfer „Donau“, Kapt. R. 
Ringk, vom norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- 
cher am 4. Februar von Bremen . war, 
iſt am 21. Februar wohlbehalten Jin. Newpork |an- 
gekommen. 

Aus dem Ober⸗Verwaltungs⸗Gericht. 
(Aacheruck verboten) 


Stettin. Die hieſige Polizeidirektion klagte 
gegen den Mentheim L. hier auf Grund des 8 1 3 
des Zuſtändigkeits -Geſetzes Fauf, Unterſagung ! des 
Gewerbebetriebes als Althändler gemäß § 35 der 
Reichs⸗Gewerbe-Ordnung, weil L. in der Fuhrſtraße 
Nr. 23 einen Kleinhandel mit altem Metallbruche 
treibe und durch Erkenntniß des hieſigen Kreisge⸗ 
richts vom 17. November 1876 wegen Hehlerei 


mit 1 Monat Geſüngniß beſtraft worden ſei. Be⸗ 
klagter wendete hiergegen ein, daß ſeit ſeiner Be⸗ 
ſtrafung 6 Jahre vergangen ſeien, er ſich ſeitdem 
Nichts habe zu Schulden kommen; laſſen, vielmehr 
ſogar mehrere Diebſtähle zur Anzeige gebracht habe, 
und überhaupt keinen Althandel treibe. Das Be- 
zirks-Verwaltungs⸗Gericht hier wies am 11. No- 
vember 1882 die Klage zurück, weil L. ſein Ge⸗ 
werbe ſeit ſeiner vor 6 Jahren erfolgten Beſtra⸗ 
fung unbeanſtandet "getrieben und ſich während die⸗ 
ſer Zeit Nichts habe zu Schulden kommen flaſſen. 
Hiergegen erhob die Klägerin Berufung: Der Be- 
klagte habe gewohnheitsmäßig die Hehlerei betrieben, 
denn feiner” Beſtrafung liegen vier Fälle zu Grunde; 
in Stettin exiſtiren 64 Althändler, faſt ſämmtlich 
Juden, von denen ein großer Theil geſtohlene Sachen 
kaufe und 11 Prozent bereits beſtraft ſeien. Die⸗ 
ſelben verfahren mit großem Raffinement, denn ſie 
ſchaffen die geſtohlenen Sachen früher bei Seite, als 
die Diebe ermittelt werden, und müſſe auf die 
größtmöglichfte Verringerung der; Zahl der; Althänd⸗ 
ler hingeſtrebt werden. Nachdem Beklagter beſtrit⸗ 
ten, daß er Althändier ſei und Zelegenheit zum 
Verkaufe geſtohlener Sachen biete, auch feine Be⸗ 
ſtrafung wegen gewohnheitsmäßig Hehlerei erfolgt 
ſei, erkannte das Ober-Verwaltungs⸗Gericht am 8. 
Februar 1883 auf Beſtätigung der Entſcheidung 
des Bezirks-Verwaltungs-Gerichts Stettin vom 11. 
November 1882: Der Gerichtshof halte dafür, 
daß die Vorentſcheidung nicht Drig ſei. Der 
Kläger habe ſich trotz der Au des erſten 
Richters auf die Anführungen d aagten in der 
erſten Inſtanz nicht erklärt, auck in der gegenwär⸗ 
tigen Inſtanz keine dieſelben widerlegenden That- 
ſachen oder Gründe angeführt, dieſelben müſſen da⸗ 
her als zugeſtanden angenommen werden, und ſei 
nach Einſicht der Strafakten noch weniger Veran⸗ 
laſſung, als in der Vorinſtanz, dem L. den Ge⸗ 
werbebetrieb als Althändler zu unterſagen. 

In derſelben Sitzung lag dem Ober-Verwal⸗ 
tungs-Gericht noch eine gleiche Streitſache zur Ent- 
ſcheidung vor. Die hieſige Polizeidirektion hatte 
gegen den Hermann L. hier, welcher Roſengarten 
Nr. 39 ein Gewerbe als Althändler reſp. Trödler 
treibt, bei dem hieſigen Bezirks⸗Verwaltungs⸗Gericht 
auf Unterſagung dieſes Gewerbebetriebes gemäß 
§ 35 der Reichs-Gewerbe⸗Ordnung geklagt, weil L. 
wiederholt wegen aus Gewinnſucht begangener Ver⸗ 
gehen gegen das Eigenthum, namentlich wegen Heh- 
lerei und Diebſtahls, zuletzt vor 2 Jahren beſtraft 
worden ſei. Das Bezirks⸗Verwaltungs⸗Gericht er⸗ 
kannte am 9. November 1882 dem Klageantrage 
gemäß: Beklagter ſei wiederholt wegen aus Ge- 
winnſucht begangener Vergehen gegen das Eigenthum 
beſtraft; derſelbe betreibe den Kleinhandel mit Me⸗ 
tallbruch ꝛc., hierin liege eine große Gefahr für 
die öffentliche Sicherheit und nate. ber auf Un⸗ 
terſagung des Gewerbebetrieb, erte ent werden. 
Hiergegen erhob L. Berufung . nicht Alt⸗ 
händler, ſondern Produktenhän dier Lumpen und 
Knochen), und ſeit zwei Jahren nicht bestraft, — 
Kläger hätte daher ſchon früher müſſen. Die 
Polizeidirektion entgegnete hier jet gleich” 
giltig, daß der Beklagte nicht „ e Sei, denn 
er betreibe den Kleinhandel mit . bruch ꝛc., 
anch beſtimme das Geſetz keine 7 , innerhalb wel⸗ 
cher die Klage anzuſtellen ſei. Das Ober⸗Verwal⸗ 
tungs⸗Gericht erkannte am 8. Februar 1883 da⸗ 
hin, daß die Entſcheidung des Bezirks⸗Verwaltungs⸗ 
Gerichts zu Stettin vom 9. November 1882 auf⸗ 
zuheben und die Sache an daſſelbe zurückzuweisen 
ſei: Die Anführung des Beklagten, ſowie die An⸗ 
nahme des Vorderrichters, der Beklagte betreibe den 
Kleinhandel mit Metallbruch ze... ſei ungenau; der 
Vorderrichter habe dies durch den Kläger noch 
näher bezeichnen zu laſſen und dann zu erkennen. 


Kunſt und Literatur. * 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Gela.“ Luſtſpiel in 4 Akten. a 


Man berichtet aus Brünn: Die jüngſte 
Aufführung von Mozarts „Don Juan“ wurde durch 
einen Zwiſchenfall geſtört. Herr Erl, welcher den 
Don Sktavio gab, verfügte ſich gegen das Ende 
des erſten Aktes in ſeine Garderobe, warf ſein Ko⸗ 
ſtüm ab und verlangte von dem Anlleider ſeine 
Straßentoilette. Als dieſer Einwendungen machte, 
rief Erl in erregtem Tone: „Ich habe ausgeſpielt“, 
kleidete ſich an und verließ eiligſt das Theater. Als 
nun das Maskenterzett, in dem Erl mitzuwirken 
hatte, an die Reihe kam, ließ Direktor Frankel den 
Vorhang fallen und trat dann vor die Rampe, um 
dem Publikum Nachricht von dem Vorfalle zu geben 
und daſſelbe um Nachſicht zu bitten, daß im weite⸗ 
ren Verlaufe der Oper die, Partie des Herrn Erl 
entfallen müſſe. Nun wurde die Oper ohne DI- 
tavio zu Ende geſpielt. Erl ſoll, wie ſeine Kolle- 
gen mittheilen, in der letzten Zeit vielfach Spuren 
hochgradiger Gemüthserregung gezeigt haben. 

— Die Wittwe Heinrich Heine's, Frau Ma- 
thilde Heine, iſt vorgeſtern Nachmittag an der Seite 
ihres Gatten auf dem Montmartre Friedhof in 
Paris zur letzten Ruhe gebettet worden. Seit einem 
Jahre leidend, ift fie in ihrem 68. Lebensjahre dem 
Gatten in den Tod gefolgt. Eine harmloſe, heitere 
Natur, hat ſie die letzten Jahre des langſam dahin⸗ 
ſterbenden Dichters zu verſchönen verſucht, wenn ſie 
auch feinen Genius nicht begriff und, für die dich⸗ 
teriſche hohe Bedeutung Heines kaum das rechte 
Verſtändniß hatte. Mathilde Crescence Mirat war 
bereits 31 Jahre alt, als Heine am 31. Auguſt 
1851 mit ihr die Ehe einging. Seit drei Jahren 
lag er bereits in ſeiner „Matratzengruft“, aus der 
ihn erſt der Tod am 17. Februar 1856 erloſte, 
In ihrer Jugend war Fräulein Mathilde eine an⸗ 
erkannte Schönheit. — Daß übrigens die „C. T. 
C.“, welche jetzt über jede Wagner⸗Vorſtellung Te⸗ 


Iprinzlichen Herrſchaften theilzunehmen. 


Beſatzung umgekommen ſind. 


legramme verſendet, dieſen Tod ebenſo wie vor Kurd 
zem den von Fr. v. Flotow und Gottfried Kinkel 
ignorirt, iſt ein Zeichen von — Einſeitigkeit, welche 
im Intereſſe des deutſchen Publikums recht zu be 

dauern iſt. 5 * 


Vermiſchtes. 

— ! Die deutſche, afrikaniſche, Geſellſchaft iſt vo 
einem neuen Verluſte betroffen worden. Laut einem 
ſoeben an den Präſidenten der Geſellſchaft Profeſſor 
Koner vom deutſchen Konſulat aus Zanzibar einge⸗ 
laufenen Telegramm iſt der Forſchungsreiſende Ur. 
Kayſer am 8. November einem Schlagfluß erlegen. 
Der Gelehrte war von der Geſellſchaft zugleich mit 
den Herren Dr. Böhm und Reſchard nach der 
Station am Tanganila- See entſandt worden, 
bei welcher Gelegenheit ſich Dr. Kayſer um die ge⸗ 
naue aſtronomiſche Aufnahme des Weges von der 
Küſte von Zanzibar bis Tabora am Tanganila ver 
dient gemacht hat. i i 

— Ein phllanthropiſcher Arzt Philadelphias 
annonzirte jüngſt einen populären Vortrag unter 
dem Titel: „Was ſoll man thun, bis der Arzt 
kommt?“ Ein offenbar nur ſehr wenig vom Geiſt 
wahrer Bruderliebe durchdrungener Zeitungsſchreiber 
derſelben Stadt ſah ſich gemüßigt, dieſe Frage, noch 
ehe der Doktor ſie in ſeiner Vorleſung beantworten 
konnte, mit den folgenden drei Worten zu erledigen: 
„Sein Teſtament machen!“ 

— Wie Unglück zum Glück füy⸗ 
ren kann.) Als es in England noch erlaubt 
war, Frauen zu verkaufen — der große Markt in 
Haymarket war berühmt — ſah der Herzog von 
Chandois auf einer Fahrt von London ein blut⸗ An 
junges, ſchönes Weib von 16 Jahren, das von 
ihrem Manne, einem Poſtknecht, während der Her- Ih 
zog die Pferde wechſeln ließ, unbarmherzig geprügelt 6 
wurde. Enirüſtet ſtellte der Reiſende den brutalen 
Patron über feine Rohheit zur Rede. Der Poſt⸗ 
knecht ließ von den Mißhandlungen ab, ſchimpfte 
aber, er wolle, fein Weib wäre beim Teufel, und |h 
wer ihm einen Thaler vierzehn Groſchen gäbe, dem 
würde er ſie gleich verkaufen. Den Herzog rührte 
der Anblick der unſchuldigen, leidenden Schönheit, 
er fragte die Frau, ob ſie mit ihm wolle, und da 
fie in ihrer Noth bejahte, nahm er den Poſtknecht el 
beim Wort, zahlte das verlangte Geld und fuhr mit f. 
der Befreiten davon. Im Geſpräch mit ihr fand 
er, daß fie geiſtige Anlagen verrieth, denen es bis⸗ ge 
her nur an Ausbildung gefehlt, er ließ ſie daher ſa 
von tüchtigen Lehrern unterrichten, und unter dem J 
Einfluß der Erziehung entwickelte ſich ihr ganzes zu 
Weſen jo herrlich, daß Chandois ſeinen Schützling 16 
nach wenig Jahren zu ſeiner Gemahlin erhob. Er pe 
hatte es nie zu bereuen; denn die ebemalige Poſt⸗ fü 
knechtsfrau ward eine bewunderte Lady und galt 
für die ſchönſte Zierde am Königshofe. — Für fa 
welche Preiſe übrigens engliſche Frauen bisweilen Kr 
verkauft wurden, dafür kann als Beiſpiel angeführt de 
werden, daß im Jahre 1756 ein Kohlenträger in MW 
London ſein Weib an einen ſeiner Kameraden für 
einen Hammelbraten ablie s. 
— ͤ . ey ar N — — ö 

Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, 21. Februar. Die Bürgerſchaft 
hat heute in definitiver Abſtimmung das bekannte 
Vermittlungsprojeklt in der Zollanſchlußfrage mit 
134 gegen 13 Stimmen angenommen. Senator 
Peterſen gab die Erklärung ab, es ſei Grund zu 
der Annahme vorhanden, daß der Senat dem Be- 
ſchluß der Bürgerſchaft ſeine Zuſtimmung ertheilen ö 
werde. 17 

München, 22. Februar. Prinz Thomas von 
Savoyen, Herzog von Genua, iſt heute über Dres⸗ 
den, wo er einige Tage am Hofe verweilen wird, \ 
nach Berlin weitergereiſt, um im Auftrage des Kö- 
nigs von Italien an den Feſtlichkeiten bei den kron⸗ 
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Würzburg, 22. Februar Der Pfychiater Prof. 
Geheimrath Rinecker iſt geſtorben. 
Petersburg, 21. Februar. Dem „Golos“ 
zufolge iſt die Ernennung des früheren Biſchofs von 
Plock Hintowt zum Metropoliten aller katholiſchen 
Kirchen Rußlands nunmehr erfolgt. ut Pt 

Konſtantinopel, 21. Februar. Nachdem die 
Zwiſchenfälle in Tripolis durch die Beſtrafung der 
Schuldigen beigelegt ſind, wird der italieniſche Bot⸗ 
ſchafter Graf Corti am Freitag ſeinen Urlaub nach 
Rom antreten. un g 

London, 22. Februar. Von Seiten des aus⸗ 
wärtigen Amtes wird der Wortlaut der am 19. 
Februar zwiſchen der engliſchen Regierung und der 
madagaſſiſchen Geſandtſchaft unterzeichneten Della⸗ 
ration veröffentlicht. Durch letztere wird der Ar- 
tikel 5 des Vertrages vom Juni 1865 abgeändert 
und erklärt, daß den engliſchen Unterthanen dieſelben 
Rechte gewährt werden ſollen, welche die Untertha-— 
nen der am meiſten begünſtigten Nationen genießen, [ß 
Ländereien, Gebäude oder andere Beſitzungen in 
Madagaskar zu pachten oder zu mielhen. Der voll. 
ſtändige Verkauf von Ländereien an Ausländer iſt 
jedoch verboten. Dagegen ſoll es engliſchen Unter⸗ 
thanen frei ſtehen, auf gemietheten Grundſtücken 
Gebäude zu errichten und Eingeborene in Dienſt zu 
nehmen, vorausgeſetzt, daß dieſelben weder Sklaven 
noch Soldaten ſind. 3, mae 5 

London, 22. Februar. Wie die „Daily 
News“ wiſſen will, würde die Donaukonferen ihre 
Arbeiten Mitte der nüchſten Woche beenden. 

Waſhington, 21. Februar. T v0 Deu 
Senate angenommene Bill beſtimmt ie Neonkion 
der internen Einnahmen. Der Ausfa w, auf 
durchſchnittlich 25 Millionen Dollars per Jab sem" 
anſchlagt. 

Newyork, 21. Februar. Aus Heng ent bier 
eingegangenen Nachrichten zufolge hat das ua 
nische Kriegsſchiff „Aſhurlot“ in den e ur, 


wäſſern Schiffbruch gelitten, wobei ! Nan der 


